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Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 

ER Angekommen 12% Uhr Nachmittags. 

Er Paris. Die Legislative genehmigte bei 
Berathung des Unterrichtsetats den Antrag 
„Lehrſtühle Slaviſcher Literatur“ anſtatt 

E „Lehrſtuhl“ zu jagen. Der Antragſteller führte 

aus, daß der Singular gewißermaßen die 
ſlaviſchen Sprachen und Nationalitäten ver: 
ſchmelzen und den Ehrgeiz Rußlands legiti⸗ 
miren würde. Dem Vordringen des Panfla⸗ 
vismus müſſe Europa ſich wiederſetzen durch 
Coalition ſlaviſcher, ger maniſcher und latei⸗ 
ſcher Kräfte. 


Telegraphiſche Berichte. 
London, 17. Juli. Aus Washington wird 
pr. atlant. Kabel gemeldet: Der Senat hat 
; eine Bill angenommen, durch welche die Ausgabe 
22 2 von Bonds genehmigt wird, welche in Goldwäh⸗ 
kung nach 20, reſp. 30 und 40 Jahren einge⸗ 
löſt werden uud 5 reſp. 4½ und 4 Prozent 
Zinſen tragen ſollen, letztere gleichfalls in Gold⸗ 
währung zahlbar und frei von jeder Taxe, aus 
genommen die gewöhnliche Einkommenſteuer. 
Dieſe Bonds ſollen ausſchließlich zur fakultativen 
Al- pari⸗Einlöſung gegenwärtiger zinstragender 
Schuldpapiere, ausgenommen die 5 prozentigen 
Bonds nnd die 3 prozentigen Certifikate, ange⸗ 
wendet werden. Die Bonds ſollen zu einer 
Höhe emittirt werden können, ausreichend, um 
das ganze Kapital aller ausſtehenden Schuldver⸗ 
ſchreibungen zu de ken, jedoch ſoll der nach 20 
Jahren einlösbare Betrag ein Drittel der ge⸗ 
Re — — 
# Aus Moskau. 
7 wm 
E Ueber Vorgänge, die faft ſpaßhaft fein könnten, 
8 wenn fie nicht für die Betreffenden einen ſehr ernſten 
Hintergrund hätten, erhalten wir aus Moskau die 
nachfolgende Mittheilung: 

„Der Umſtand, das die Theater in Rußland als 

ein kaiſerliches Monopol betrachtet werden und eine 

; Privatconcurrenz in keiner Weiſe geduldet iſt, wird 

namentlich von dem gebildeten Theil der deutſchen 

Bevölkerung Moskau's in ſſehr unangenehmer Weiſe 

empfunden. Denn die beiden hier befindlichen kaiſer⸗ 

lichen Theater, von denen das eine nur Opern und 

Ballette, das andere nur ruſſiſche Productionen oder 

ins Ruſſiſche überſetzte franzöſiſche Demi-Monde⸗Stücke 

zur Aufführung bringt, find einerſeits bei ſehr hohen 

Preiſen räumlich nicht ausreichend, noch vermögen ſie 

durch ihre Darſtellungen dem höher gerichteten Ge⸗ 
ſchmacke der Deutſchen zu genügen. 

Nun find dieſe letzteren allerdings in Moskau 
zahlreich genug, um ſich den Zuſammenhang mit der 
dramatiſchen Kunſt ihrer Heimath erhalten und von 
einem eigenen Privattheater die in der Fremde dop⸗ 
pelt ſüßen Klänge der vaterländiſchen Sprache ver⸗ 

Z s!echmen zu können, aber alle bisherigen mit größter 
Energie betriebenen Verſuche haben eine unüberwind⸗ 
liche Zurückweiſung erfahren. Nicht einmal ein von 
dem großen deutſchen Club beabſichtigtes Liebhaber⸗ 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
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und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schriſt oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


theater wurde geſtättet, obwohl dieſe rühmlich bekannte 


Sonntag, den 19. Juli. 


ſammten Emiſſion nicht überſchreiten. Die Bill 
ſetzt für Reduzirung der Staattsſchuld eine Summe 
feſt, welche einſchließlich der Zinſen der öffent⸗ 
lichen Schuld und der fundirten Schulden 
135,000,000 Dollars jährlich betragen ſoll, und 
beſtimmt ferner, daß künftighin ſolche Kontrakte, 
in welchen die Zahlungen in Goldwährung aus⸗ 
drücklich vergeſehen iſt, geſetzlich und gültig fein 
ſollen; auch ſoll dieſe Zahlung auf gerichtlichem 
Wege beigetrieben werden können, unbeſchadet der 
verſchiedenen auf die Noten der Vereinigten 
Staaten bezüglichen Aete der Geſetzgebung. Die 
Zeitungen veröffentlichen einen Brief des Gene⸗ 
rals Prim, worin derſelbe erklärt, daß er ſeit 
7 Monaten London nicht verlaſſen habe und daß 
Seitens der franzöſiſchen Regierung ſeine Briefe 
nicht eröffnet ſind, wie in mehreren Zeitungen 
behauptet worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Juli. Es iſt noch immer ganz ſtill 
von der im März d. Jahres vom Miniſter des In⸗ 
nern mit ſo viel Betheurungen in Ausſicht geſtellten 
Berufung von Vertrauensmännern aus allen Provin⸗ 
zen Behufs Vorberathung einer neuen Organiſations⸗ 
Geſetzgebung zur Erweiterung der für das vergrößerte 
Preußen nicht länger zu entbehrenden Verwaltungs⸗ 
Decentraliſation. Die Entwürfe zur Kreisordnung und 
zur Provinzialordnung, oder wenigſtens eines von 
beiden, ſollten noch dem diesjährigen ordentlichen 
Landtage vorgelegt werden und die entſprechende 
Reform der Gemeindeordnungen ꝛc. unmittelbar nach⸗ 
folgen. Damals wurde vom Miniſter ausdrücklich 
anerkannt, daß vollends im vergrößerten Preußen 
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eilunn. 


mittags angenommen 


die Centralverwaltung entlaſſen werden müſſe von 
der bisherigen verantwortungsvollen Bevormundung 
des Communallebens, wie z. B. der Stadtrathswahl 
u. dgl.; jetzt aber geht die alte Vormünderei fort, 
indeſſen von einer Vorbereitung der neuen Geſetze 
nichts verlautet, vielmehr die Reichstagsſeſſion, wäh⸗ 
rend welcher mit den Vertrauensmännern verhandelt 


werden ſollte, ruhig geſchloſſen worden iſt, ohne daß 


inzwiſchen jener minifteriellen Zuſage auch nur die 
geringſte Erwähnung geſchehen wäre, ſo wenig halb⸗ 
amtlich wie amtlich. Unter dieſen Umſtänden läßt 
ſich ſchon vorausſehen, daß im Herbſte hier auf dem 
nächſten Landtage nicht gerade die angenehmſte Tem⸗ 
peratur herrſchen wird. Die Ungeduld iſt in den 
neuen Provinzen noch größer, als in den alten, eben 
weil dort die ganze Organiſation ſich noch in der 
unbehaglichſten Unſicherheit eines Proviſoriums be⸗ 
findet, das alle Verhältniſſe für jetzt den Eingriffen 
der Berliner Geheimenrathsweisheit ſchutzlos preis⸗ 
giebt. Die Regierung ſoll wünſchen, die Seſſion 
möglichſt abzukürzen; allein ſehr heiß kann die Seſ⸗ 
ſion darum doch werden. 

— Bei einer Verſammlung von Geiſtlichen aus 
Schönflie i. d. N. und Umgegend ſtellte der Paſtor 
Böttcher aus Görlsdorf den Antrag, dem „lieben 


Bruder Knak“ in Berlin eine öffentliche Zuſtimmung 


zu geben für einen ſo muthig verfochtenen Glaubens⸗ 
ſatz, daß die Sonne ſich um die Erde drehe, zugehen 
zu laſſen. Der Antrag fand in der Verſammlung 
beifällige Zuſtimmung, nur wollten einige ältere 
Geiſtliche zu einer öffentlichen Kundgebung ihre 
Namen nicht hergeben. So kam es denn blos dazu, 
daß der Vorſtand von der Verſammlung beauftragt 
wurde, eine Zuſtimmungsadreſſe zu entwerfen, die 
denn auch an „Bruder Knak“ abgegangen iſt. (Sie 
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Geſellſchaft den Ertrag zu wohlthätigen Zwecken ver- 
wenden wollte. 

Trotzdem hatte im vergangenen Winter eine 
kleine, zum Theil aus preußiſchen Landeskindern be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft den Muth gefaßt, zum Beſten 
der Unglücklichen Oſtpreußens eine deutſche Theater⸗ 
vorſtellung zu veranſtalten. Der Zweck ſprach für 
ſich ſelber und eine Verweigerung konnte um fo we— 
niger vorausgeſetzt werden, als die Hälfte der Ein⸗ 
nahme den gleichfalls bedrängten Finnländern zufließen 
ſollte. Dennoch hatte man ſich getäuſcht. Wenn es 
ſich um ein Unternehmen gehandelt hätte, von dem 
der Umſturz des Reiches zu befürchten war, ſo 
hätte nicht mehr Papier und Tinte verſchrieben wer⸗ 
den können, als es bei dieſem Bemühen um die Er⸗ 
laubniß geſchehen, einige harmloſe deutſche Luſtſpiele 
aufführen zu dürfen! 

Concerte für dergleichen Zwecke wurden allerdings 
ohne Schwierigkeit geſtattet. Theater jedoch für die 
Oſtpreußen wollte man unter keiner Bedingung erlau⸗ 
ben. Aber ſelbſt als der einmal angeregte künſtleri⸗ 
ſche Eifer der Geſellſchaft ausſchließlich für die Finn⸗ 
länder zu ſpielen ſich erbot, dauerte es doch über drei 
Monate, ehe alle die weitſchweifigen Formalitäten er⸗ 
ledigt und durch die unſäglichſten Anſtrengungen die 
Bewilligung endlich erlangt wurde. Intereſſant iſt, 
daß ſich dieſe außerordentlich zähe Strenge lediglich 
gegen derartige Wünſche der Deutſchen richtet. Denn 
rufſiſche Theatervorſtellungen finden ſowohl in Pri⸗ 


vatcirkeln, als gegen Entrée ſehr häufig ſtatt. Und 
doch gehört das deutſche Element keineswegs zu den 
feindlichen im Lande, und deutſche Literatur und Bil⸗ 


dung find hier ſelbſt von dem ärgſten Gegner des 


Deutſchthums geachtet. 
Genugſam alſo, die bereits für den 27. Januar 
beſtimmte Vorſtellung durfte endlich für den 8. April 


angeſetzt werden, und da die Verwaltung des kleinen 


kaiſerlichen Theaters die Benutzung dieſes Hauſes, 
ſelbſt an einem Abend, wo daſelbſt nicht geſpielt wird, 
nur gegen Erlegung von 300 Rubel S. geſtatten 
wollte, gab der deutſche Club ſeine ſchönen Localitäten 
dazu her und ließ ſich nicht nur alle mit der Ein⸗ 
richtung verbundenen großen Störungen und Koſten 
gefallen, ſondern räumte ſogar die nun einmal herge⸗ 
ſtellte Bühne nebſt allen andern Zimmern zwei ruſſi⸗ 


ſchen Dilettanten-Aufführungen gleichfalls unentgeft 


lich ein. Der Dank aber, welchen diefe) immer libe⸗ 
rale und großherzige Geſellſchaft für ſo viele auf⸗ 
opfernde Freundlichkeit erntete, war ein ſehr nieder- 
ſchlagender. r 

Die deutſche Vorſtellung für die Finnländer — 
man gab ein paar Stücke von Kotzebue, den „Wei⸗ 
berfeind“ von Benedir und „Romeo und Julie auf 
dem Bureau“ von Feodor Wehl — hatte nämlich 


unter dem Zudrang der Elite der deutſchen Geſell⸗ ; 1 


ſchaft einen ſo überaus glänzenden Erfolg, daß vo 
Clubvorſtande eine Wiederholung dringend gewün 
wurde, aber, um allen Scheerereien zu entgehen, 
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ſchämen ſich doch ſchon, ihren Blödſinn öffentlich zu 
bekennen!) 

— Das Cultusminiſterium ſcheint die Abſicht zu 
haben, ſeinen Anſchauungen über die Vorzüge ſtreng 
confeſſioneller Gymnaſien auch in der Provinz Han⸗ 
nover praktiſche Anwendung zu verſchaffen. Bislang 
iſt es actenmäßig noch nicht zur Conteſtation gekom⸗ 
men, daß z. B. das in Lüneburg unter dem Patro⸗ 
nate des Magiſtrats beſtehende Gymnaſium Johan⸗ 
neum ein ſtreng confeſſionelles ſei. In einem im 
Auftrage des Miniſters dem Magiſtrate überſandten 
Finanzetat wird daſſelbe plötzlich als das „evangeli— 
ſche“ Gymnaſium Johanneum aufgeführt. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Italien werden noch einige Tage in Frankfurt a. M. 
verweilen und ſich dann zum Beſuche des Königs von 
Preußen nach Ems begeben. 

— „Der Wiener Preſſe“ wird von hier über die 
Verwaltung des Juſtizminiſteriums geſchrieben: Der 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt erweckte, als er ins 
Amt trat, große Hoffnungen, von denen ſo gut wie 
keine erfüllt worden iſt. Leonhardt war unſchuldig 
daran, denn er verſprach nichts, er flößte blos durch 
ſeine Perſönlichkeit mehr Vertrauen ein, als ſein 
Amtsvorgänger. Leonhardt iſt routinirter Juriſt, was 
der Graf Lippe nicht war; Leonhardt hat als Juriſt 
eine glänzende Vergangenheit, während Lippe aus 
dem Bureau der Staatsanwaltſchaft noch nicht her⸗ 
ausgekommen war; Dr. Leonhardt, ſo hieß es, kann 
nicht in Graf Lippe's Fußſtapfen treten, denn 
das iſt vom Standtpunkte des Miniſters, des Be⸗ 
amten, des Gelehrten eine pure Unmöglichkeit, und 
er brauchte nur die tüchtigen Kräfte innerhalb ſeines 
Reſſorts zur Geſetzgebung heranzuziehen, dann kommt 
Gutes und Löbliches von ſelbſt zu Stande. Ja, 
jetzt iſt nun Leonhardt ein volles halbes Jahr Mi⸗ 
niſter, aber verändert hat ſich unter ihm nichts. Er 
hat zugegeben, daß die höchſten Richterſtellen mit 
Männern beſetzt wurden, die ſich um das Syſtem 
Bismarck⸗Lippe verdient gemacht hatten. Er hat 
den Confiscationen, der Erhebung von Anklagen 
gegen politiſche Männer nicht gewehrt. Es ſind 
blos weniger Disciplinar = Verfolgungen vorgekom⸗ 
men, das iſt Alles. Aber es 
gegenüber dem, was ein Juſtizminiſter leiſten ſoll, 
und darum ſchweigen jetzt Alle beſchämt, die, als 
Leonhardt kam, eine neue Aera für unſere Juſtiz⸗ 
verwaltung ankündigten. Es hätte Niemand ver⸗ 
geſſen ſollen, daß Leonhardt unter der alten hanno⸗ 
verſchen Reaction, die der preußiſchen nichts nachgab, 
alt geworden und zu Ehren gekommen iſt, und daß 
ein Mann, den Bismarck ins Miniſterium nimmt, 
kein Liberaler ſein kann. 
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ſtreng für die Clubmitglieder, ohne Entree, in ges 
ſchloſſener Geſellſchaft. Die Darſtellenden kamen 
dieſem Verlangen gern entgegen und hatten die Auf- 
führung ſchon vorbereitet, als am Vorabend derſelben, 
ſpät um elf Uhr, etwas kaum Glaubliches in Form 
einer miniſteriellen Depeſche erſchien, welche die Wie⸗ 
derholung eines ſo harmloſen geſelligen Vergnügens 
— polizeilich verbot. 

Das mit Mühe und Koſten aufgebaute Theater 
mußte nun in aller Eile niedergeriſſen werden, aber 
zu einem öffentlichen Wiederruf der Einladung war 
nicht mehr Zeit. Voll freudiger Erwartung rückten 
zur feſtgeſetzten Stunde die theaterluſtigen Schaaren 
in feſtlicher Toilette an und nahmen nichts als das 


2 bittere und demüthigende Gefühl eines rückſichtsloſen 


Eingriffes in ihr Privatleben mit nach Hauſe. Es 


iſt ein an ſich gewiß nicht bedeutendes, aber doch 


ſehr bezeichnendes Ereigniß, das ich hier berichtet 


8 hahe. Das Deutſchthum ſteht in der That hier in 


Rußland auf einem lockeren und unterwühlten Boden 
und erhält ſich nur durch die Kunſt feiner bekannten 
Fügſamkeit. Rußland hat in den letzten Jahren ei— 
nige Fortſchritte gemacht, aber von dem kräftigen 
Pulsſchlag eines humanen Liberalismus iſt hier in 


den wichtigſten Beziebungen des täglichen Lebens noch 


nichts zu ſpüren!“ 
145 „Deutſche Blätter.) 
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iſt zu wenig 
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— Von Seiten der belgischen Regierung liegt, wie 
die „Köln. Ztg.“ meldet, jetzt eine offizielle Erklärung 
vor, welche die Nachrichten über Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich, Belgien und Holland wegen ei⸗ 
nes Handelsvertrages, der die Bildung einer Art 
von Zollverein unter dieſen drei Staaten, und nicht 
bloß zu kommerziellen, ſondern auch zu politiſchen 
Zwecken zum Ziele haben ſollte, in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung als unbegründet bezeichnet. 

— Aus Ems vom 16. wird geſchrieben: Der 
König iſt wohl und heiter, trinkt Kränchen und Keſ— 
ſelbrunnen und hat heute das erſte Bad genommen. 
Die Vorträge gehen ihren regelmäßigen Gang. 
Ueber die ferneren Reiſepläne des Königs ſteht noch 
immer nichts feſt. Es wird gewünſcht, daß er noch 
ein Seebad beſuche und zwar Scheveningen. Auf 
der Reiſe nach den Elbherzogthümern ſoll ſich die 
Königin, welche in nächſter Woche von Babelsberg 
in Koblenz erwartet wird, in Begleitung befinden. 

— Gerhard Rohlfs und Lieutenant Stumm vom 
15. Huſaren-Regiment, welcher zur Theilnahme an 
der Expedition nach Abeſſinien beurlaubt war, befin⸗ 
den ſich hier. Der König bat ſich wiederholt und 
ſehr lange zur Berichterſtattung mit Beiden auf der 
Promenade unterhalten und ſie auch zur Tafel ge⸗ 
zogen. 

Es beſtätigt ſich immer mehr, daß in Spanien keine 
wirkliche, zum Ausbruch reife Revolution, ſondern 
nur die beſtändige revolutionäre Temperatur, in der ſich 
die alten militäriſchen Führer der liberalen und ra⸗ 
dicalen Parteien allein wohl fühlen, von dem Kaiſer 
Napoleon im Einverſtändniß mit der Königin von 
Spanien benutzt iſt, um den Herzog und die Her⸗ 
zogin von Montpenſier aus dem Königreich zu ent⸗ 
fernen. Es handelte ſich für Napoleon III. darum 
ſich für die Zukunft den Rücken frei zu halten und 
zugleich einen Prinzen aus dem Hauſe Orleans als 
Genoſſen militäriſcher Verſchwörer bloßzuſtellen. 

Stuttgart. Bei den Zollparlamentswahlen hielt 
Her Miniſter Varnbüler ſelbſt zur Abſchreckung vor 
dem Nordbund unſern Leuten vor, daß ſie viel mehr 
trinken als die Preußen. Dieſe edle, reſp. Saufeigen⸗ 
thümlichkeit haben ſich jene denn auch wohl gemerkt 
und in unſere Abgeordnetenkammer etwa ein halb 
Dutzend Wirthe gewählt. In einem der Bezirke, in 
welchem für die Wahl Varnbülers ins Zollparlament 
mit beſonderem Erfolg gearbeitet worden war, iſt 
jetzt der Schankwirth eines Dorfes zum Vertreter 
erklärt worden. 


Ausland. 


Frankreich. Der Brüſſeler „Nord“ bringt aus 
Paris folgende Korreſpondenz: „Man ſprach in den 
letzten Tagen in Fontainebleau von dem tragiſchen 
Ende des Fürſten Michael von Serbien und von den 
Kundgebungen Felix Pyat's (bei einem Bankett in 
London), die zur Ermordung des Kaiſers auffordern. 
Man drückte die Beſorgniß aus, daß ſo abſcheuliche 
Beiſpiele und ſo nichtswürdige Aufreizungen Veran⸗ 
laſſung zu einem neuen Anſchlage gegen das Leben 
des Staats⸗Oberhauptes geben könnten. Der Kaiſer 
äußerte eine entgegengeſetzte Anſicht, und als Aller 
Augen ſich auf ihn richteten, nahm er in folgenden 
Ausdrücken, die wir mit größtmöglichſter Genauig⸗ 
keit wiederzugeben verſuchen, das Wort: 

„In der Stellung, welche ich einnehme, hat das 
Leben nur einen Reiz: den, dem Glücke und der 
Größe Frankreichs nützlich zu ſein. So lange ich 
leben werde, werde ich keinen andern Zweck verfolgen, 
und die Vorſehung, die mich bis dahin ſichtlich unter⸗ 
ſtützt hat, wird mich nicht verlaſſen; im Uebrigen iſt 
mein Schickſal in den Händen dieſer Vorſehung, 
welche darüber entſcheiden wird, was von meinem 
Leben oder von meinem Tode am beſten den Intereſ— 
ſen des Landes dieneu kann. 

In Gegenwart von ſo vielen Parteien, welche 
durch eiferſüchtigen Ehrgeiz und umſturzbezweckende 
Leidenſchaften geleitet werden, giebt es kein anderes 
Heil für Frankreich, als daß es eng mit meiner 
Dynaſtie vereinigt bleibt, welche allein ein Symbol 
der Ordnung und des Fortſchritts iſt. Daher könnte 


es kommen, daß wenn ich von einem plötzlichen Tode 
betroffen würde, dieſer noch mehr zur Konſolidirung 
meiner Dynaſtie beitragen würde als ein längeres 
Leben. Es iſt in der That bemerkenswerth, daß der 
Mann, welcher einen politiſchen Meuchelmord begeht, 
welcher ſich gleichzeitig zum Richter und Henker macht, 
immer den ſeinen Abſichten entgegengeſetzten Zweck 
hervorbringt. Dies iſt die Strafe ſeines Verbrechens, 
fie iſt unausbleiblich. Das, was in Serbien vorge⸗ 
fallen iſt, iſt der deutlichſte Beweis. Die Ver⸗ 
ſchwörer, als ſie den Fürſten Michael tödteten, 
glaubten eine andere Dynaſtie ans Ruder zu bringen 
und ſie haben nun für lange Zeit die Familie des 
Obrenowitſch befeſtigt. Wenn bei uns eins der 
zahlreichen Attentate, die gegen das Leben Ludwig 
Philipps gerichtet waren, gelungen wären, jo iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß das Haus Orleans noch 
über Frankreich regierte, und morgen oder heute, 
wenn ich unter der Hand eines Meuchelmörders 
fiele, würde das Volk mit einer einzigen Stimme 
meinen Sohn zum Herrſcher ausrufen, und ſelbſt 
wenn die ganze kaiſerliche Familie untergegangen 
wäre, ſo würde dies Volk, wie in Serbien, irgend 
einen ſpäten Nachkommen ſuchen, um die Fahnen 
des Kaiſerreichs wieder aufzurichten, den Mord zu 
rächen und abermals die Wahrheit zu ſanktioniren, 
daß der Theil, welcher ſeine Hände in Blut taucht, 
niemals die Früchte ſeines Verbrechens genießt. 
Daher kann ich der Zukunft ohne Furcht entgegen⸗ 
ſehen. Ob ich lebe oder ich ſterbe, mein Leben oder 
mein Tod werden für Frankreich gleich nützlich ſein, 
denn die Miſſion, welche mir auferlegt iſt, wird ſich 
erfüllen, ſei es durch mich, ſei es durch die Meini⸗ 
gen.“ 

Der „Abendmoniteur“ druckt dieſe Mittheilung 
des „Nord“ ab und übernimmt wohl damit die 
Bürgſchaft für ihre Echtheit; ſie entſpricht überdies 
einem gewiſſen fataliſtiſchen Zuge, welcher in der 


Geſchichte Napoleons I. wie Napoleons III. öfter 


hervortritt. 


Italien. Fromme Wünſche Italiens für Frant⸗ a 


reich. Die Stimmung in Italien gegen Frankreich 


kennzeichnet ein Scherz, den ein kleines Mailänder 


Blatt, „La Gazzettina Roſa“, ſich unlängſt gemacht 
hat. Es brachte als Prophezeihung folgende Nach⸗ 


richt: 20. Juni 1870. Um 3 Uhr Morgens hat die a 


franzöſiſche Armee unweit Mainz das preußiſche La⸗ 
ger angegriffen. Nach einem ſehr blutigen Kampfe, 
welcher ſieben Stunden dauerte, ſind die Franzoſen 
vollſtändig geſchlagen worden. Mae Mahon, Failly 
und Dumont ſind gefangen. Moltke hat nach Berlin 
tetegraphirt, daß der Feldzug, kaum begonnen, ſchon 
beendet iſt.“ Der „Zenzero“ in Florenz druckt dieſen 
Scherz nach, findet ihn köſtlich und ſetzt hinzu: „Gott 
laſſe es alſo geſchehen.“ 

Spanien. Da der Herzog und die Herzogin von 
Montpenfier ſich geweigert hatten, den Anweiſungen 
der Regierung Folge zu leiſten, weil Infanten von 
Spanien nur direct vom Monarchen Befehle empfan⸗ 
gen könnten, ſo hat die Königin das Verbannungs⸗ 
deeret unterzeichnet; überdies find alle Generäle, die 
Mitglieder der liberalen Union ſind, ohne Ausnahme 
des Landes verwieſen. Die Polizei fährt fort, in 
Madrid und den Provinzen alle höheren Officiere zu 


verhaften, von denen man annimmt, daß ſie zur 


liberalen Union oder zur Progreſſiſten-Partei gehören. 
— Die vermeintlichen Häupter der Bewegung ſind 


verhaftet, aber nach anderer Mittheilung glimmt das 


Feuer unter der Aſche fort, ein günſtiger Luftzug und 
die helle Flamme der Revolution ſchlägt auf. So 
verachtet und verhaßt iſt das Schandregiment der 
pfäffiſchen Iſabella. — Bei einem Regierungswechſel 
hat die meiſte Ausſicht der beſagte Herzog, ſchon weil 
er trotz jenes revolutionären Urſprungs doch wie ſein 
Vater eine Quaſi- Legitimität mit auf den Thron 
bringen würde. Außerdem hat er Geld, ſogar viel 
Geld. Der Bonapartismus in Frankreich würde ſich 


freilich dieſer Bewegung auf das Heftigſte widerſetzen, 


ob er aber bis zum äußerſten Mittel ſeines Wider⸗ 
ſtandes d. h. bis zur bewaffneten Intervention in 


Spanien gehen wird, das iſt noch, ſehr zweifelhaft. 
In England würde der Herzog von Montpenſier eine 


ur 


* 


ſtarke Stütze haben; Was Europa und Deutſchland 
betrifft, ſo würde ein Orleans auf dem ſpaniſchen 
Thpron, überhaupt eine liberale Regierung in Spa⸗ 
nien als Gegner des Bonapartismus, eine Garantie 
& mehr für die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
ein. — 


Provinzielles. 


8 

& Cranz. Bei hohem Seegange kamen am 
Sonnabend 9 Uhr 4 Fiſcherböte von See zu⸗ 
RE rück; dreien gelang es, den Strand zu erreichen 
> das 4. wurde von den Wellen erfaßt, die Sitze 
hoch in die Höhe gehoben und ſo das Fahrzeug um⸗ 
geworfen. Die darin befindlichen 5 Fiſcher ertranken 
im Angeſicht ihrer Familien ſowie des am Strande 
Alundlichen zahlreichen Badepublikums zum grauſigen 
Entſetzen deſſelben. Alle Rettungsverſuche, die ſo⸗ 

fort ins Werk geſetzt wurden, blieben ohne Erfolg. 
— Pillau. Eben fo wie die in Folge des bekann⸗ 
»Reeichstagsbeſchluſſes bereits eingeſtellten Bes 
> fe tigungsbauten des Kieler Hafens wieder aufge⸗ 
nommen ſind, jo hat auch der Bau] eines Forts auf 
8 der Nehrung, der Feſtung Pillau gegenüber, welcher 
P * im Frühjahr ebenfalls in Folge jenes Reichstags⸗ 
heſchluſſes ſiſtirt wurde, unter der Oberleitung des 
Aiiggenieur⸗Premierlieutenants Steenke, eines Sohnes 
des Erbauers der ſchiefen Ebenen, begonnen. Es 
herrſcht darüber eine allgemeine Freude unter dem 
Arbeiterſtande. Aus dem Sam- und dem Ermelande, 
ſowie von noch weiter her eilen die Arbeiter herbei, 
deren Zahl bis 350 etwa anwachſen darf. Der Bau 
auf eine Zeitdauer vou 4 Jahren und auf eine 

Koſtenhöhe von 150,000 Thlr. veranſchlagt. 


a Lokales. 
— Die Friedrich-Wilhelm-Schützengilde hielt in her⸗ 
re Weiſe von Mittwoch (den 15.) Mittays 
dis Freitag (den 17.) ihr Königsſchießen ab, welches 
mit einem Feſtmahl und einem Tanzvergnügen — 
bei die Hitze“?! — ſchloß. Von 9 Konkurrenten 
Zechſern) um die Königswürde machte Herr Kauf⸗ 
ann C. Reiche den beiten Schuß (König), Herr 
Mauermeiſter Reinicke jun. den zweit beſten(! Ritter) 
7 2 derr . Lechner den drittbeſten 

22. Ritter. 

f Einen Vorfall bei dem Königsſchießen müſſen 
N =; hier regiſtriren und zwar deshalb weil er beweiſt, 
wie ehr der Knakismus im Rechte iſt, wenn er an 
Wunder glaubt. Ein junges. Mitglied der Gilde, 
wenn auch ſchon ein Knabe in den beſten Jahren, 
der kein ſcharfes Geſicht hat, wohl ſehr ſelten die 
Büchſe in der Hand gehabt hat und die Montags⸗ 
ſchießübungen ſtark ſchwänzt, traf — mirabile dietu! — 
hintereinander zweimal das Blättchen und zweimal 
das Schwarze und holte ſich einen ſilbernen Löffel. 
Man ſoll nie ſagen, was eine Sache ift! — 8 
8 Herr T., deſſen ſcharfes Auge und feſter Arm 
ihm zum Oefteren das Ehrenzeichen der Königswürde 
> erworben, ift auch in dieſem Jahre zur Freude feiner 
Kameraden König geworden, — er machte unter den 
Vierern“ den beſten Schuß. Der derbe Volkswitz 
\ krüberer Tage nannte dieſen Schützen den „Ferkel⸗ 
Teonig.“ Aber mit dieſem Witz verband ſich ein ſehr 
515 reeller Vortheil. Der Ferkelkönig hatte ehedem das 
Recht ein mageres Schweinchen nach Przyſieck in die 
RNaths⸗ Bierbrauerei zur Maſtzu ſchicken und kehrte es fett 
beim, dann folgte ihm ein mageres nach und fo fort 
bis ein Jahr um war. Dieſes Recht iſt, wie auch 
das Gütchen, welches die Gilde in Kaszezorek beſaß, 
derloren gegangen. Ging's doch der Gilde mit ihren 
rivilegien, Einnahmen u. ſ. w. nicht bisher wie der 
ommune ſelbſt, welche ein kleines Fürſtenthum beſaß, 
ihre Güter aber nach und nach ſeit dem Frieden von 
1815, zu damals als angemeſſenen, aber doch immerbin 
5 niedrigen Preiſen verkaufte, — oder, wie Viele 


5 4 


ſuagen, was aber Andere in Abrede ſtellen, — ver: 
laufen mußte. Ban: 
Noch eine Bemerkung. Das Königsſchießen war 
ehedem ein Volksfeſt, an dem ſich vornämlich die 
ewerbetreibende Bevölkerung ſehr ſtark betheiligte. 
uf dieſem Volksfeſte ging es heitex, vielleicht mit⸗ 
8 unter zu heiter her, aber gegen die Sitte verſtoßende 
ECEreeſſe kamen, ſoweit unſere Erinnerung reicht, doch 
nie vor. Heute, hat das Königsſchießen aufgehört 
ceein Volksfeſt zu fein. Warum? — Gegen das uralte 
Herkommen hat die Gilde im v. J. beichlo jen, daß 
55 8 Nichtmittglieder der Garten am dritten 
es, Schießens verſchloſſen fein fol, 
Neuerung fand und findet keinen Anklang beim Pu⸗ 
5 8 blikum und hat der Gilde den Charakter eines aus 
. dem Volke herausgewachſenen Inſtituts genommen 
And den Stempel einer Reſſourcen⸗Geſellſchaft aufge⸗ 
drückt, deren Feſte ſelbſtoerſtändlich einen excluſiven 


7 


aupttage 
Dieſe 


Charakter haben müſſen und nicht volksthümlich, was 
aber bei den Sommerfeften einer Schützengilde er⸗ 
wartet werden darf, ſein können. Die Feſte dex hie⸗ 
ſigen Gilde waren im vorigen und in dieſem Som⸗ 
mer durchaus korrekt anſtändig, — aber, wie wir ſehr 
Viele ausſprechen hörten, ohne Leben und Humor. 
Iſt das kein Verluſt? — Das Feſthalten uralten 
Herkommens iſt nicht überall verwerflich. 8 
L Communales (Schluß.) Der Magiſtrat erklärte 
in ſeiner auf das in Rede ſtehende Gutachten Bezug 
nemende Auslaſſung gleichfalls, daß die Zlegelei 
nach ihrem heutigen Einrichtungs- und Verwaltungs- 
zuftande nicht mebr rentabel ſei und deshalb eine 
Aenderung derſelben ſich dringend anräthig mache. 
Der Vorſchlag des Gutachtens ziele auf Begründung 
eines neuen induſtriellen Etabliſſements und darauf 
Dee ſei für die Kommune mehr als bedenklich. 
Der Magiſtrat ſtimmte zwar der Anſicht, daß Kom⸗ 
munen ſich jedes Gewerbebetriebes zu enthalten hätten, 
nicht unbedingt bei, da Gasanſtalten z. B. für Kom⸗ 
munen ſich ſehr gut rentiren, weil ihr Abſatz geſichert 
und die Kontrole leicht ſei. Anders dagegen verhalte 
es ſich mit der ſtädtiſchen Ziegelei. Als dieſelbe an⸗ 
gelegt wurde, hatte ſie einen geſicherten Abſatz. Die 
halbe Stadt lag damals in Trümmern und die durch 
die Kriegslaſten zurückgekommenen und kreditbedürftigen 
Hausbeſitzer mußten bauen und die Kommune unter⸗ 
ſtützte ſie hiebei. Dieſes thatſächliche Moment fällt 
heute fort. Ferner hätte damals die ſtädt. Ziegelei 
keine Konkurenz, während heute in den kleineren 
Städten und auf den größeren Gütern im Kreiſe 
Ziegeleien etablirt ſeien. Nun ſtehe zwar eine Er⸗ 
1 5 des Abſatzes durch die Bauten (Brücke, Eiſen⸗ 
ahnhöfe ze) für die Eiſenbahn Thorn⸗Inſterburg in 
unſerer Gegend in Ausſicht, aber kein ſo bedeutender 
und ſtetiger Abſatz, daß auf die Amortiſation des 
Anlage⸗Kapitals von 18,000 Thlr. mit RE 
rechnet werden könne. Auf eine Anfrage des Ma⸗ 
giſtrats betreffs der Lieferung von Mauerſteine für 
die vorerwähnten Bauten anwortete die K. Direction 
der Oſtbahn: „Es wird dies lediglich davon abhängen, 
ob dieſe Mauerſteine in nicht zu großer Entfernung 
von den Bauſtellen zu angemellenen Preiſen zu haben 
> in welchem Falle die Beſchaffungen durch Lie⸗ 
erungen erfolgen würden.“ — Ein definitiver Be⸗ 
ſchluß jet ſomit in dieſer Angelegenheit von der K. 
Direktion noch nicht gefaßt. Selbſtverſtändlich, auf 
jenen Beſcheid hin laſſe ſich ein koſtſpieliges induſtri⸗ 
elles Unternehmen nicht begründen, wobei noch zu 
bemerken ſei, daß bei etwaiger beſagten Lieferung eine 
Verantwortung eintreten könne, welche ein Privat⸗ 
beſitzer wohl ſchwerlich oder ein Collegium übernehmen 
könne und werde. Endlich werde die Leitung und 
Beaufſichtigung der Ziegelfabrik durch Beſchaffung 
des Ringofens und der ſtationären Dampfmaſchine 
eine äußerſt ſchwierige. Mit Rückſicht auf dieſe Er⸗ 
wägungen und um der Kommune aus der Ziegelei 
dennoch eine feſte Rente zu ſichern, ſchlug der Magi⸗ 
ſtrat vor, beregtes Etabliſſement zum Verkauf zu 
ſtellen, welchem Antrage die Verſ., wie ſchon berichtet, 
einftimmig, namentlich auf Anrathen der Herren 
Mallon, E. Schwartz und Martini, zuſtimmte. 

— Sanitäts- Polizeiliches. In beiden Kranken- An⸗ 
ftalten befinden ſich heute, den 18., 60 Kranke, darunter: 
am Typhus 30, an Syphilis 15, an der Krätze 4 und 
11 an anderen Krankheiten. In dieſer Woche iſt ein 
Sterbefall vorgekommen an Gebärmutterkrebs. 


Briefkaſten. 
Ein Lied 
nach der uralten Melodie: „ki hine kachomer“ 
So wie der Lehm in des Töpfers Hand, 

Den nach Willen er preßt, dehnt und ſpannt, 
So glaubt Einer die Gemeinde in ſeiner Macht, 
Doch wird er ob ſolchen Wahns nur verlacht. 
D Herz! verzeih der Blindheit Wahn. 
So wie das Stroh in des Dreſchers Hand, 
Das nach Willen er krümmt und gerade ſpannt, 
So glaubt er find wir in feiner Macht, 
Doch wird ſolcher Dünkel nur baß verlacht. 

ufte Dich auf, möge Thoren Sinn ſich vermeſſen, 

olch Gebahren, — wir werden's nimmer vergeſſen! 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Boruſſia Capt. Franzen“ 
von der Linie der Hamburg - Amerifanifchen 
Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft iſt am 12. Juli 
und 


„Hammonia Cagt. Meier“ 
am 13. Jult wohlbehalten in New-Pork an- 
gekommen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 18. Juli. cr. 


Fonds: matt. 
Ruſſ. Banknoten. 821/g 
MWarihau 8 Tage 81778 


Poln. Pfandbriefe 4 ũ ¶òmI— 63 
Weſtpreuß. do. 4% · —iihll !:. 


Poſener do. neue 4% 2 2 2. 685% 
Werle if 
Oeſterr. Banknoten 893505 
Italiener e „ 538¼ 
Weizen 

Juli 72 
Roggen flau. 
loco 4 
Juli 54½ 
Auguſt 5174 
Herbſt 497 
Rüböl: 

loco. 9/4 
Herbſt „ 
Spiritus: zurückhaltend. 
loco ä 


Herbie ae nn 
Getreide- und Geldmarkt. 


Chorn, den 18. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82 82½¼, gleich 121/8121 ½. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 18. Juli. Temp. Wärme 16 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 6 Zoll. 


ners 
Schleſinger's Garten. 


Heute Sonntag, den 19. d. Mts.: 
GROSSES 


CONCERT 


a la Strauss 
von der Capelle des 8. pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 7 Uhr, Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Th. Rothbarth. 
Capellmeiſter 


MRühlengrun i 
hlengt den * Kodgorz 
Grosses 


Concert und Tanz. 
Abends große Illumination des Gartens durch 
Ballons und bengaliſches Feuer. 

Zur Bequemlichkeit meiner werthen Gäſte 
ſtehen an der Weichſelbrücke mehrere Vöte be⸗ 
reit, dieſelben überzuſetzen. 

Die erſte Abfahrt (mit Muſik) präeiſe 
4 Uhr. Anfang des Concerts 5 Uhr. 


Ergebenſt 
E. Schinn. 
Montag, den 20. Juli cr. 
CONCERT 
für die Mitglieder des Handwerker⸗Vereins 
in Wiesers Garten. 
Anfang 6 ½ Uhr. Entree 1 Sgr. 
Bei ſchlechtem Wetter findet das Coneert 
am folgenden Tage ſtatt. 
Thorn, den 19. Juli 1868. 
Der Vorſtand. 
Feinſtes Roggenmehl, der Centner mit 
4¼ Thlr., iſt zu haben bei 
R Neumann, Seeglerſtr. 119. 
Sein reichhaltiges Lager von 


Tapeten und Borten 


empfiehlt 
A Von heute ab Kirſchkuchen, 
Matzkuchen, Mollade, Frau⸗ 
ſtädter, Splitterhörner, Windbeutel 
u. ſ. w., verſchiedene Thee⸗ und Kaffee kuchen zu 
haben bei Ernst Schulze, 
Neuſtadt Nro. 7. 
Auch werden Beſtellungen entgegengenommen. 
are Ne: 40 iſt ein Laden nebſt 
Wohnung zu vermiethen; zu erfragen eine 
Treppe hoch. 


R. Steinicke, Maler, 
St. Annenſtraße 180. 


Bekanntmachung. 

Dem Herrn Adalbert Meinhold in 
Thorn habe ich eine zweite Agentur der 
Magdeburger Feuer- u. Hagel⸗ 
Verfſicherungs⸗Geſellſchaften 
für Thorn und Umgegend übertragen. 

Elbing im Juni 1868. 

Herm. Ahrensdorf. 
General-Agent für Oſt- und Weſtpreußen. 

Bezugnehmend auf obige Annonee erkläre 
ich mich zur Annahme von Verſicherungen, ſowie 
zur Ertheilung jeder Auskunft gern bereit. 

Thorn, den 18 Juli 1868. 

Adalbert Meinhold, 
Agent. Bäckerſtraße Nr. 244. 


ür den 1. Auguſt oder früher wird von einem 
einzelnen Herrn ein Zimmer mit Alkoven 
zum Comptoir geeignet zu miethen geſucht. 
Gef. Offerten unter A. Nr. 10 in der 
Expedition dieſer Zeitung. 
Grätzer Bier gut gelagert, à 4 Thlr. pr. 
100 Fl. bei A. Mazurkiewiez. 


Amerik. Schmalz wie auch türk. Aluss 
bei A. Mazurkiewiez. 


Das Beſte von Matjes Heeringen 
bei A. Mazurkiewiez. 


Ausharfſel 


empfiehlt D. Feilchenfeld Seeglerſtr. 


Eine Nähmaſchine (Grover u. Baker) 
in ſehr gutem Zuſtande iſt billig zu verkaufen. 
5 Seeglerſtr. Nr. 108, 1 Treppe. 
Ein alter, gut erhaltener Kachelofen 
iſt zu verkaufen. G. Hirschfeld, 
Culmerſtraße. 


R. F. Daubitz' scher 
Magen- Bitter. 


nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. 
Daubitz in Berlin, Charlottenſtr. 19, durch 
die Jury der Welausſtellung zu Paris 
1867 prämiirt, weltbekannt als ein vor⸗ 
zügliches Hausmittel, iſt zu haben bei 

R. Werner in Thorn. 


Endesgefertigter bezeuge hiermit, daß 
ich den Breslauer weißen Bruſtſyrup“) 
des Herrn G. A. W. Mayer aus 
der Apotheke des Hrn. Anton Pasperger 
zum St. Salvator in Raab gegen hart- 
näckigen Katarrh, anhaltenden Huſten 
und Lungenverſchleimung mit vorzüg⸗ 
lichem Erfolge angewendet habe, und 
nach Gebrauch einiger Flaſchen meine 
Geſundheit vollkommen hergeſtellt wurde, 
daher ich denſelben Jedermann, der mit 
dergleichen Uebeln behaftet iſt, mit der 
beſten Zuverſicht empfehlen kann. 

Raab, den 26. Juni 1865. 

OL Sigmund von Deäfy, 
Biſchof zu Caſaropel und Groß -Probſt 
f des Raaber Dom: Capitels. 


) Dieſes rühmlichſt bekannte und 
bewährteſte Hausmittel aus der Fabrik 
von G. A. W. Mayer in Breslau, 
ſeiner vorzüglichen Eigenſchaſten wegen 
prämiirt von der Jurh der Pariſer 
Welt⸗Ausſtellung 1867 iſt nur allein 
ächt vorräthig in Thorn bei 
Friedrich Schulz. 


We" find billig zu vermiethen in 
Platte’s Garten. 


Cocomobilen u. Dreſchmaſchinen 


von 


Marschall Sons & Comp 
in Gainsborongh, England, 


einfachſter und bewährteſter Conſtruction, dreſchen gegenwärtig in Grzybno bei Unis law. 
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- 


Kataloge und nähere Auskunft werden auf gefl. Anfragen ertheilt, ſowie Beſtellungen auf = 


Lohndruſch entgegengenommen durch 


Herrmann Löhnert, 


pr. Adr. Königliche Domaine Grzybno bei Unislaw. 


Prüfet Alles und wählet das Beſte. 


Stollwerck'ſchen 


— Depots befinden ſich in allen Städten des Continents 
à 4 Sgr. per Packet ſtets vorräthig in Thorn bei L. Sichtau und auf dem Ba 
kowski, in Culm bei E. Wernicke, in Gniewkowo bei 3. Friedenthal. 


Auf der jüngſten Pariſer Welt-Ausſtellung wurde den 


für ihre vorzüglichen Eizenſchaften die alleinige Preis: Medaille 
zuerkannt und dadurch wiederholt die noch von keinem ähnlichen 
Fabrikate erreichte Vollkommenheit glänzend conſtatirt. 


Btuſt- Bonbons 


Hamburg-Amerikaniſche Packetfahrt-Actien⸗Geſellſchaft. 
Direrte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg und New⸗Nork. 


Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Holſatia, Mittwoch, 22. Juli.) = 
Cimbria, Mittwoch, 29. Juli. ( 
Saxonia, Mittwoch, 5. Aug. 2 
Hammonia, Mittwoch, 12. Aug. I * 


Germania, Mittwoch, 19. Aug. 
Allemania, Mittwoch, 26. Aug. 
Boruſſia“ Sonnabend, 29. Aug. 


Weſtphalia (im Bau). 


Die mit bezeichneten Schiffe laufen Southampton nicht an. BE 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ext. 165 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Ert. 100 Thlr., Zwiſchen“ 
deck Pr. Crt. BD Thlr. 
Vom 19. Auguſt incluſive an, wird der Zwiſchendeckspreis auf Pr. Crt. 5 5. Thlr. erhöht. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Tubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 

Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 

„per Hamburger Dampfſchiff“, 
und zwiſchen Hamburg und New⸗ Orleans, 


auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der Rückreif 


Saxonia, 1. October, 
Bavaria, 1. November, 
Teutonia, 1. December, 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Crt. Thlr. 


onfof bei L. Wiens. 


‚suadloy 


e Havana und Southampton anlaufeni, 


Saxonia, 31. December, 5 
Bavaria, 1. Februar 1869, ö 
Teutonia, 1. März 1869. 


Zwiſchendeck Pr. Ert. Thlr. 55. 
Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg, 
ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein eonceſſio⸗ 


nirten General-Agenten 


H. C. Platzmann, in Berlin, Loui 
und deſſen Spezial-Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 


E Wohnung, zwei Treppen hoch nach vorn, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche und Zu: 
behör iſt von Michaeli ab zu vermiethen. 

Näheres bei Wittkowski, Eliſabethſtraße 
Nro. 267. 


euſt. Markt 231 ſind zwei Parterrezimmer, 
bisher zum Comptoir benutzt, vom 1. Oeto⸗ 
ber zu vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft, 12. Juli. Martha Laura T. d. Kgl. 
e Stölger. — Johanna Amalie T. d. 
Fleiſchermeiſter Rudolph. — 16. Hermann Friedrich 
Wilhelm S. d. Gefangenwörter Dobrzenski. — 17. 
Hermann Friedrich Wilhelm S. d. Tapezierergehilfe 
Wichmann. 

Geſtorben, 11. Juli. Emilie unehel. T. — 13. 
Johanna Amalie T. d. Fleiſchermeiſter Rudolph. 


In der St. Marien⸗Kirche. 


Getauft, 12. Juli. Catharina T. d. Arb. Joh. 
Filipski zu Catharinenflur. — 13. Marianna T d. 
verſtorbenen Poſtillon Michael Reliszewski zu Brb. 


| 


200, Zweite Cajüte Pr. Crt. Thlr. 150, 


ſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. * 


Vorſtadt. — 16. Maximilian S. d. Müller Ernſt 


Dargatz zu Mocker. 
In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft, 9. Juli. 


Clara T. d. Böttchermeiſter 


Theodor Kunicki. — 12. Martha T. d. Fleiſcherm. 


Johann Wyſtrach — Anna 
Matheus Szymanski. 


.d. Arbeitsmann 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft, 12. Juli. Paul Hermann 


der Frau Florentine Stensko geb. Lick. — 16. M 
Molly T. d. Büreauvorſtehers Guſtav Staffehl. 
Ein ungetaufter S. d. 


Geſtorben, 12. Juli. 


Sohn 
arte 


Schneidergeſell. Carl Stibba, 1 Tag alt, Schwäche. | 


15. Hermann Köppen S. d. Töpferm. 
Engliſche Krankheit, 1 J. 5 M. alt. 


Ju der St. Georgen⸗Parochie. 


Getauft, 5. Juli. Auna Julianna T. d. 


Aug. K. 


* 


Arbm. 


aberer zu Schönwalde. — 12. Paul Johann S. d 


Hanmergeſelen Wilhelm Broſius zu Mocker. 
Geſtorben, 5. Juli. 


Carl Guftav S. d. Eigen⸗ 


thümers Ulrich zu Mocker 5 T. alt, an Krämpfen 


— 10. Clara 


T. d. Schloſſerm. Flügel zu Mode 


2 J. 21 T. alt, a. d. Gehirnentzündung. — 13. Jo- + 
hanna Caroline geb. 75 5 Ehefrau d. Gärtners 
‚al 


Carl Grallert, 77 J. 12 
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